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Sonnabend, den 30. März. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn. und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Die verehrten Abonnenten des 
Danziger Dampfboots werden erſucht, 
ihre Beſtellungen auf daſſelbe für das 
zweite Quartal 1867 erneuern zu wollen. 


Telſegraphiſche Depeſchen. 


Stettin, Freitag 29. März. 
Eine Anzeige des Lootſenkommandeurs vom heutigen 
Tage theilt mit, daß die Schifffahrt durch die drei 
Odermündungen wieder eröffnet iſt. 

München, Freitag 29. März. 
Der Kriegsminiſter v. Prankh hat, wie ſchon ſeit 
längerer Zeit erwartet, ſein Entlaſſungs geſuch ein ⸗ 
gereicht; als Grund deſſelben gilt die Verzögerung 
und Erſchwerung des Heeresreformgeſetzes Seitens 
der Kammer. 

Wien, Freitag 29. März. 
Der italieniſche Miniſter Graf Cibrario iſt in einer 
beſonderen Miſſion hier eingetroffen. 
Paris, Freitag 29. März. 

In der heutigen Sitzung des geſetzgebenden Körpers 
theilte Graf Walewski mit, daß er ſein Präſidenten⸗ 
amt niederlege, und verließ den Präſidentenſtuhl, der 
darauf von dem Vicepräſidenten Schneider einge⸗ 
nommen wurde. Es cirkuliren Gerüchte über Ver⸗ 
Anderungen im Kabinet. 

— Das „Avenir national“ meldet aus dem Haag 
vom geſtrigen Tage, daß die Abtretung Luxemburgs 
an Frankreich ein fait accompli ſei. Eine Depeſche 
aus Paris habe den König benachrichtigt, daß der 
betreffende Vertrag abgeſchloſſen ſei. Der König habe 
die Abtretung alsbalb der preußiſchen Regierung 
notifizirt. — Einer Mittheilung der „France“ zufolge 
hätte der Prinz von Oranien die telegraphiſche Benach⸗ 
richtigung, daß zur Eröffnung der Ausſtellung keine 
Feierlichkeit ſtattfinden werde, zu ſpät erhalten und 
ſei in Paris eingetroffen. — Das „Memorial 
diplomatique“ dementirt die Nachrichten von der 
Sendung Froſſard's nach Luxemburg und von der 
Exiſtenz einer öſterreichiſch⸗preußiſchen Allianz. 

London, Freitag 29. März. 
Im Oberhauſe erklärte Lord Derby, England habe 
es abgelehnt, der Türkei die Abtretung Candia's an⸗ 
zurathen. Lord Derby bezweifelt, daß die Türkei, 
ohne gezwungen zu werden, nachgeben würde. 
Petersburg, Freitag 29. März. 
Baron Stieglitz und Abaſa (?) begeben ſich nach 
fremden Börfenplägen zur Erzielung der Betheiligung 
fremderßfinanciers an den Geſellſchafts⸗Unternehmungen, 
welche die Erwerbung der Petersburg Moskauer 
Staatsbahn bezwecken Die Regierung iſt nunmehr 
definitiv zur Veräußerung der Bahn entſchloſſen. 
Konſtantinopel, Freitag 29. März. 

Es wird verſichert, daß die Seitens Frankreichs, 
Rußlands und Oeſterreichs projektirte Uebergabe einer 
förmlichen Kollektivnote, welche der Pforte die Ab- 
tretung Kandiens empfiehlt, nicht aufgegeben ſei, 
weil England den Beitritt zu derſelben verweigert 
habe, ſondern weil zwiſchen Frankreich und Rußland 
in dieſer Angelegenheit Differenzen entſtanden ſeien. 
Frankreich habe nämlich für den Fall, daß die Pforte 
Kandien abtrete, eine gemeinſame Garantie für ſämmt⸗ 
liche unmittelbare Territorien der Pforte verlangt; an der 
Weigerung Rußlands, dieſe Garantie zu leiſten, ſei 
das Projekt einer gemeinſamen Kollektivnote geſcheitert. 
— Omer Paſcha führt den Oberbefehl in Epirus 


oro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


iger Dampfboct 


1867. 


3Sfter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inferate nehmen für uns außerhalb anz 


In Berlin: Retemeyer 's Eentr.-Ztgs.- u. Annonc.⸗Bitrean 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Eugler's Annonc.⸗Bürean, 
In Breslan: Louis Stangen's Annoncen⸗Bütrean. 

In Hamburg, Frankf. a. M., Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 


und in Albanien; das Hauptquartier deſſelben wird 
in Preveſa ſein, wohin das türkiſche Geſchwader zehn 
neue Bataillone überführen wird. 


Norddeutſcher Reichstag. 


22. Plenar⸗ Sitzung. Freitag, 29. März. 

Präfident: Dr. Simſon. — Nach geſchäftlichen 
Mittheilungen tritt das Haus in die Tagesordnung ein: 
Speeialdiscuffion über Art. 22 des Entwurfes: „Die 
Verhandlungen des Reichstages ſind öffentlich.“ — Abg. 
Lasker: Ich bin für das Princip der Oeffentlichkekt 
aber auch füt ſeine Conſequenzen, alſo für die Straf⸗ 
loſigkeit der wahrheitsgetreuen Berichte. Ich habe 
letzteres für ſelbſtverſtändlich gehalten, bin aber nach 
allem, was ſich begeben, wankend geworden, und darum 
babe ich ein auf die Befreiung von der Verantwortlich⸗ 
keit gerichtetes Amendement geſtellt, damit der Schutz, 
der den Berichten über den Preußiſchen Landtag gewor⸗ 
den, auch den Berichten über die Verhandlungen des 
Reichstages zu Theil werde. (Redner geht auf die Vor⸗ 
gänge im Herrenhauſe und auf die Rede des Grafen 
Bismarck über dieſen Gegenſtand zurück.) Die Wahl⸗ 
kreiſe müſſen genaue Kenntniß von dem haben, was 
hier verhandelt wird, ſowie von dem Verhalten der ein⸗ 
zelnen Abgeordneten. Nicht die 128 Plätze auf den Tri- 
bünen, ſondern die Preſſe giebt davon Kenntniß, und 
kommen da hochverrätheriſche Kundgebungen vor, ſo ſoll 
es das Volk erfahren, damit der Ausſchreitende gebrand- 
markt und nie mehr gewählt werde. Jetzt aber 
hat die Preſſe den Strick um den Hals, ſie kann nur 
mit größter Behutſamkeit die Berichte machen, verfäng- 
liche Stellen werden umſchrieben, und man lieſt zwiſchen 
den Zeilen, ein bedenkliches Ding für die Regierung. 
Milde Praxis der Regierung iſt kein Schutz, heißt nur 
ein Uebel dem andern zufügen; die milde Praxis führt 
nur herbei, daß die Gerichte in verſchiedenen Staaten 
verſchieden vorgehen. Ein Bericht, hier verboten, wird 
in anderen Staaten erlaubt ſein, und das heißt nur 
Unordnung herbeiführen. — Abg. Dr. Becker: Sehnen 
Sie die Unverantwortlichkeit nicht auf die Preſſe aus, 
ſo bringen Sie den Redner außer Strafloſigkeit, aber 
das Strafgeſetzbuch ereilt ſeine Rede. — Graf Bismarck: 
Viele verbündete Regierungen ſehen in der Redefreiheit 
eine Gefahr. Einen Mitbürger beleidigen, ohne ihm die 
Gelegenheit zur Verantwortung zu geben, iſt nicht ſittlich; 
es muß darin ein Schutz gewährt werden, wie dies auch 
in anderen Staaten geſchieht, ſelbſt in Amerika, wo ein 
Redner für ſeine Worte verantwortlich wird, wofern feine 
Rede in die Oeffentlichkeit kommt. Darum bekämpfe ich 
die hier beantragte Sanetion, womit die Freiheit nicht 
beſchränkt wird; nur zum Schutze der Privatrechte wird 
die Regierung gegen veröffentlichte Reden einſchreiten. 
Und wenn Hr. Lasker auf den Ton in meiner neulichen 
Rede hluwelft, fo bitte ich ihn, zu bedenken, daß, wenn 
Jemand fünf Jahre gekämpft, die Geſundheit dabei ge⸗ 
opfert und nun erreicht, was hier vorliegt, er leicht in 
eine gereizte Stimmung kommt; denn Sie wiſſen nicht, 
wo Sie mich treffen, Sie kennen meine Kämpfe nicht, 
Sie wiſſen nicht, wie die allgemeine polltiſche Lage iſt 
und wie ſchwer es in dieſem Augenblicke iſt, mit aus⸗ 
wärtigen Regierungen zu unterhandeln, wenn man nicht 
der Unterftügung des Reichstages gewiß iſt. Nehmen 
Sie das alles zufammen, und Sie werden meine Stim- 
mung ähnlich der finden, in welcher Graf Eſſex im 
Heinrich IV. ſich befindet, als ihm die Gefangenen vor⸗ 
geführt werden. — Bei der Abſtimmung wird das 
Amendement Lasker angenommen und dann der fo ver- 
vollſtändigte Art. 22 der Regierungs- Vorlage. (Die 
Rechte und die Miniſter ſtimmen dagegen.) 
Art. 23: „Der Reichstag hat das Recht, Geſetze inner⸗ 
halb det Competenz des Bundes vorzuschlagen.“ — 
Abg. Ausfeld ſchlägt vor, hinzuzufügen: „ſowie das 
Recht der Adreſſe, der Petition, der Beſchwerde, der Er- 
hebung von Thatſachen und der Anklage der Minifter.“ 
— Abg. Dr. Baumftard ſchlägt vor, den Art. 23 
folgendermaßen zu faſſen: „Der Reſchstag hat das Recht, 
innerhalb der Competenz des Bundes Geſetze vorzu⸗ 
ſchlagen und an ihn gerichtete Petitionen dem Bundes- 
rathe reſp. dem Bundeskanzler zu überweiſen.“ — Abg. 
Braun (Wiesbaden): Der Reichstag ſteht über den 
Fractionen und das Vaterland über den Parteien. Ich 
empfehle Ihnen deshalb meinen Antrag jeßt in folgender 
Faſſung: „Der Reichstag hat das Recht, bei feinen Be⸗ 


rathungen die Anweſenheit des Bundeskanzlers zu ver⸗ 
langen.“ Was dem Reichstag an extenſiver Befugniß 
abgeſtrichen, kann er hier an intenſiver Befugniß wieder 
ergänzen. Dann wird die neue Bundesgewalt ſich ſehr 
vortheilbaft von der alten unterſcheiden, das parlamen- 
tariſche. Princip wird gewahrt, die Autorität des Reichs ⸗ 
tages wird gekräftigt fein, und ein ſtarker Reichstag 
bildet eine ſtarke Stütze für die Regierungen. Will man 
das nicht, fo compromittirt man, um eines augenblick. 
lichen Erfolges willen, die Zukunft, und wenn man die 
Schwierigkeiten dem Auslande gegenüber hervorhebt, jo 
ſage ich, man beſeitigt fie nicht, wenn man den Reichs. 
tag zum Regiſtraior macht, anſtatt ihm Autorität zu 
geben. Kommen die Verwickelungen, ſo zeigen wir, daß 
uns das Vaterland höher ſteht als alle Parteien. — 
Graf Bismarck: Der Vorredner ſchlägt das Gewicht 
des Bundeskanzlers zu hoch an; wer will mich denn 
zwingen zu reden, wenn ich ſchweigen will, und was ſoll 
dann die ſchweigende Anweſenheit? In auswärtigen 
Angelegenheiten will die Regierung vielleicht der Debatte 
durch ihre Abweſenheit freies Spiel laſſen. Im Allge- 
meinen wüßte ich aber gar nicht, was die Regierungen 
davon abhalten ſollte, in den Verſammlungen zu er⸗ 
ſcheinen. — Abg. Braun (Wiesbaden): In Folge dieſer 
Aeußerungen modificire ich meinen Antrag und bitte 
hinter Bundeskanzler einzuſchalten: „oder deſſen Stell. 
vertreter.“ — Abg. Scherer empfiehlt das Amendement 
Baumſtarck, während ihm das Amendement Lasker be⸗ 
denklich erſcheint. — Abg. Rewitzer befürwortet das 
Amendement Lasker. (In der Hofloge erſcheint der 
Großherzog von Mecklenburg ⸗Schwerin, am Tiſche der 
Bundescommiſſare v. Roon, v. d. Hepdt, Graf Eulen⸗ 
burg, v. Savigny, v. Frieſen, Dr. Wetzell.) Abg. Aßmann 
hat ein Sousamendement zu dem Antrage Baumſtarck 
geſtellt. — Abg. v. Binde (Hagen): Herr Braun hat 
mit ſeinem Antrage Dinge in Verbindung gebracht, die 
nicht zuſammen gehören. Wir wollen den Baum der 
Verfaſſung, wir wollen aber um der ſüßen Aepfel willen 
den Baum nicht gefährden. Wir wollen nicht den Reicht» 
tag zum Regiſtrator der Beſchlüſſe der Regierungen 
machen; das iſt eine unverſtändliche Warnung, aber wir 
müſſen unſerſeits auch nicht Beſchlüſſe faſſen, die für die 
Regierung unannehmbar find und letztere bei der jetzigen 
geſpannten Lage Europa's nicht ſchwächen. Redner po⸗ 
lemiſirt noch ferner gegen die Amendements und gegen 
die vorgebrachten Argumente. Die Discuſſion iſt ge⸗ 
ſchloſſen. Nach perſönlichen Bemerkungen der Abgg. 
Braun und Binde (Hagen) wird der erſte Theil des 
Amendements Lasker bis „überwieſen“ nach zweifelhaftem 
Reſultate bei Aufſtehen und Sitzenbleiben bei der Zäh⸗ 
lung mit 134 gegen 126 abgelehnt. — Das Amendement 
Ba umſtarck wird mit ſehr großer Mehrheit angenommen, 
das Zuſatzamendement abgelehnt. Der Art. 23 iſt da⸗ 
durch erledigt. — Art. 24 lautet: „Die Legislaturperiode 
des Reichstags dauert drei Jahre. Zur Auflöſung des 
Reichstags während derſelben iſt ein Beſchluß des Bundes⸗ 
rathes unter Zuſtimmung des Präſidiums erforderlich.“ 
— Die Abgg. Dr. Baumſtarck u. Gen. beantragen: ſtatt 
„drei Jabre“ zu ſetzen „fünf Jahre.“ — Die Ab 
Graf Baſſewitz u. Gen. beantragen „ſechs Jahre.“ — 
Die Abgg. v. Unruh (Magdeburg) u. Gen. beantragen 
hinter Art. 24 (oder an ſonſt geeigneter Stelle) als neue 
Artikel einzuſchalten: 1) „Im Falle der Auflöſung des 
Reichstages müſſen innerhalb eines Zeitraums von 
60 Tagen nach derſelben die Wähler und innerhalb eines 
Zeittaums von 90 Tagen nach der Auflöſung der 
Reichstag verſammelt werden.“ — 2) „Ohne Zuftim- 
mung des Reichstags darf die Vertagung deſſelben die 
Friſt von 30 Tagen nicht überſteigen und während der- 
ſelben Seſſion nicht wiederholt werden.“ — Miquel, 
Fries, welcher gleichzeitig das Amendement von Unrub, 
betreffend die Aufnahme der preußiſchen Vertagungsfriſten 
aufnimmt, Gneiſt, Lasker und Waldeck ſprechen für die 
Regierungsvorlage, Solms⸗Lych, Schwerin und Eulen- 
burg für ſechsjährige, Vincke-⸗Hagen für fünfjährige Legis- 
laturzeit. Die ſechsjährige und fünfjährige Periode wird 
abgelehnt, letztere mit 138 gegen 127 Stimmen und da- 
rauf die Regierungsvorlage faft einſtimmig angenommen 
mit dem Amendement Unruh's. Blanckenvurg ſchlägt 
der Zeiterſparnis wegen vor, von einer wiederholten 
Präſidentenwahl abzuſtehen. Die Beſchlußfaſſung da- 
rüber wird auf morgen vertagt. 


Politische Rundſchau. 


Wie die letzten Abſtimmungen im Reichstage ge⸗ 
zeigt und nach dem, was wir aus der national⸗ 
liberalen Fraction ſelber vernehmen, herrſcht in den 
Reihen derſelben keineswegs eine volle Uebereinftim- 
mung, vielmehr gehen in den wichtigſten und für 
das Zuſtandekommen der Verfaſſung entſcheidenden 
Fragen die Anſichten ſehr auseinander. 
der allerdings weit größere Theil die Herſtellung 
eines conſtitutionellen Bundesſtaats anſtrebt und von 
der Anerkennung der conſtitutionellen Doctrin in dem 


Verfaſſungsentwurf die Annahme deſſelben abhängig 
gemacht wiſſen will, hat der übrige Theil ſo viel 
praktiſchen Sinn, um zu begreifen, daß bei der 
heutigen Lage der Dinge die Freiheit und Einheit 
der Nation weder gleichzeitig, noch mit einem Male 
errungen werden können, daß es ſich im gegenwärtigen 
Moment nur darum handelt, für die Herſtellung der 
Einheit, ohne der Freiheit irgend welche Opfer zu 


bringen, einen feſten verfaſſungsmäßigen Boden zu 
gewinnen. 

Soll dies Ziel nun aber errungen, und zwar 
ſo raſch als möglich errungen werden, ſo werden 
diejenigen unter den Nationalliberalen, die nicht mit 
den Feinden Preußens den norddeutſchen Bund 
ſcheitern machen und damit ihre eigne politiſche 
Zukunft untergraben wollen, gut thun, einer ihren 
Neigungen und Principien ſo widerſprechenden 
Coalition den Rücken zu kehren und ſich entweder den Alt- 
liberalen eng anzuſchließen, oder eine eigne Fraction zu 
bilden. So getrennt von denen, die ſie doch nicht 
für ihre Ueberzeugungen gewinnen und die nur durch 
die Vereitlung des norddeutſchen Bundes eine politiſche 
Bedeutung erlangen zu können glauben, würden die 
wahrhaft Nationalen unter der nationalliberalen Fraction 
eine außerordentlich erfolgreiche Wirkſamkeit für die 
Ehre, Macht und Wohlfahrt des gemeinſamen Vater⸗ 
landes entwickeln können. 

Wer wirklich die Garantien der perſönlichen Freiheit 
vermehrt und die militäriſche Einheit Deutſchlands 
geſichert wiſſen will, der darf zweierlei nie aus den 
Augen verlieren: einmal, daß eine durch den Par— 
lamentarismus lahm gelegte Regierung in Preußen 
niemals den Widerſtand wird beſiegen können, welcher 
ſich der Herſtellung der Einheit gegenüber ſtets geltend 
machen wird, und zweitens, daß nur eine auf dem 


Boden der altpreußiſchen Traditionen ſtehende Re— 
gierung wirklich liberal und gegen alle Parteien und 


jeden Einzelnen gerecht ſein kann. — 

Nach Wiener Quellen hat unſere Regierung an 
ihre Vertreter bei den auswärtigen Höfen Erläute⸗ 
rungen der Bündnißverträge Preußens mit den ſüd— 
deutſchen Mittelſtaaten gerichtet, die bereits an ihre 
Adreſſen gelangt ſind. Preußen vertritt in dieſen 
Schriftſtücken, wie jene hören, die Anſicht, daß die 
Staaten des deutſchen Südens, denen wohl das Recht 
zugeſprochen, nicht aber die Verpflichtung auferlegt 
worden, ſich zu einem Südbunde mit unabhängiger 


Exiſtenz zuſammenzuſchließen, von ihrer Unabhängigkeit 


nichts einbüßten, wenn ſie auf die Errichtung eines 
ſolchen Bundes verzichteten. Eben weil ſie vollſtändig 
unabhängig geblieben ſeien, müſſe ihnen auch die Be⸗ 
rechtigung, die ausgedehnteſten Garantie-Verträge ein⸗ 
zugehen, unverkümmert zugeſtanden werden. In 
Bezug auf Preußen ſpeciell aber ſchließe grade die 
Uebernahme einer Garantie für den geſammten Ber 
figftand der betreffenden Staaten unbedingt die Unter 
ſtellung aus, daß irgend welche Territorial⸗Erwerbung 
ſüdlich des Mains in ſeiner Abſicht liege. Das 
Cabinet von Berlin nehme keinen Anſtand, nochmals 
und feierlich vor Europa zu erklären, daß es den 
Prager Frieden feinem ganzen Inhalte nach fortge⸗ 
ſetzt als die bindend hingeſtellte Grundlage der neuen 
Ordnung der Dinge anerkenne und zu reſpectiren 
entſchloſſen ſei. 

Ueber die Verhandlungen, welche in Betreff der 
Aufhebung des Salzmonopols zwiſchen Kommiſſarien 
von Preußen und den füddeutſchen Staaten in Berlin 
geführt worden, erfahren wir, daß ſie einen günſtigen, 
wenn auch nur langſamen Gang nehmen. Es iſt 
nicht zu bezweifeln, daß die im Intereſſe der Ver⸗ 
kehr⸗Einheit jo ſehr wünſchenswerthe gleichmäßige Be- 
ſteuerung des Salzes erreicht werden wird; doch ſind 
die ſüddeutſchen Verhältniſſe bei dieſer Angelegenheit 
ſo weſentlich von den norddeutſchen verſchieden, und 
es beſtehen im Süden fo ſehr abweichende Einrich- 
tungen für die Beſteuerung des Salzes, daß die 
Feſiſtellung der ſpeciellen Vertragsbeſtimmungen nur 
langſam vorrücken kann. Vorausſichtlich wird Preußen 
den ſüddeutſchen Staaten bei der bevorſtehenden Um⸗ 
arbeitung der Zollvereinsverträge die Aequivalente 
gewähren, die ihr fiskaliſches Intereſſe in der Salz⸗ 
frage bedingt. 


Während 


Der Regierungsantritt des Fürſten Heinrich 
XXIII. in den Greiziſchen Landen und der Rücktritt 
Carolinens iſt am 28. d. ohne allen äußeren Prunk 


vor ſich gegangen, wie dies der junge Herrſcher 
gewünſcht hat. Die für die Feſtlichkeiten beſtimmten 


Gelder ſollen milden Stiftungen zu gute kommen, 
was auf die Bevölkerung einen freundlichen Eindruck 


gemacht hat. 


Die Preußen und Deutſchland feindliche Clique 
in Baiern macht noch fortwährend die gewaltigſten 


Anſtreugungen, ſich von der Preußiſchen Oberhoheit 
loszuringen; man ſucht dort jetzt die Anſicht zu ver⸗ 
breiten, Baiern könne unter ſothanen Umſtänden den 
Zollverein recht gut entbehren, denn die Vortheile 
deſſelben würden durch die Laſten der dem Lande 
zugemutheten Wehrpflicht völlig paralyſirt. — Was 
ſich die Herren in den ſchwarzen Kutten doch für 
Illuſtonen machen von der „Selbſtſtändigkeit“ Baierns, 
wenn dieſelbe mit der Iſolirung des Königreichs in 
politiſcher und volkswirthſchaftlicher Beziehung gleich⸗ 


bedeutend iſt. 


Die Miniſterkriſis in München iſt nicht zum 
Ausbruch gekommen; die zwiſchen den Miniſtern be⸗ 
ſtandenen Differenzen ſind vielmehr gütlich ausge⸗ 
Bomhard den 
erbetenen Urlaub „zur Kräftigung ſeiner Geſundheit“ 
auf 10 Tage erhalten, während welcher Dauer das 
Portefeuille des Juſtizminiſteriums dem Staatsrath 
v. Fiſcher übertragen iſt. Möglich iſt's freilich, daß 
Herr v. Bomhard auch noch fpäter ſich „angegriffen“ 


glichen. Inzwiſchen hat Herr v. 


fühlt. ; 
In Wien jagt man, daß der franzöſiſche Botſchafter 
die Anſicht Oeſterreichs über die luxemburgiſche Frage 
ſondirt habe. 
ſich dahin geäußert, Oeſterreich werde unter allen 
Umſtänden die ſtrengſte Neutralität beobachten. Die 
Forderungen Fraukreichs könne es nicht unterftüßen ; 
es habe aber auch keine Veranlaſſung, gegen Frankreich 
aufzutreten. 


Dagegen ſchreibt ein anderer Wiener Korreſpondent: 
Ich hatte in dieſen Tagen Gelegenheit, mich einem Staats- 
mann zu nähern, der den unmittelbar entſcheidenden 
Kreiſen ſehr nahe ſteht, und ich möchte Ihnen eine Aeuße⸗ 
rung deſſelben berichten, welche mir vielfach bezeichnend 
für die Stimmung dieſer Kreiſe ſcheinn. Das Geſpräch 
nahm eine Wendung, die ſich ſchließlich zu der offenen 
Frage zuſpitzte, ob die Regierung ſchon daran gedacht 
habe, einen Entſchluß zu faſſen, wenn etwa zwiſchen 
einem Bündniß mit Preußen und einem Bündniß 
mit Frankreich eine Wahl getroffen werden müßte. 
„Es iſt daran gedacht“, ſo lautete im Weſentlichen 
die Antwort, „und wenn eine Wahl getroffen werden 
müßte, wozu freilich augenblicklich die Situation ſich 
nicht anläßt, ſo würde, verlaſſen Sie ſich darauf, 
die Entſcheidung für das Bündniß mit Preußen 
fallen.“ Und warum? fragte ich weiter. „Weil das 
Bündniß mit Preußen“, war die Antwort, „den 
Frieden mit Frankreich nicht ausſchließt, weil aber 
das Bündniß mit Frankreich der Krieg gegen Preußen 
wäre.“ 

Die „K. Z.“ vermerkt es ſehr übel, daß Preußen 
gleichfalls der Türkei die Abtretung Kandia's ange⸗ 


rathen hat, kann ſich aber nicht enthalten, dem Grafen 
Bismarck zu der damit documentirten Anerkennung des 


Nationalitätenprincips zu gratuliren, denn — nun 
kommt's! — die Nordſchleswiger können jetzt ruhig 
ſchlafen. Denn während das Verhältniß der Griechen 
zu den Türken auf Kandia wie 3:2 ſei, ſtelle ſich 
das der Dänen zu den Deutſchen in Nordſchleswig 
wie 10: 1, und Graf Bismarck wird, wenn der 
türkiſche Geſandte ihm zur Abtretung Nordſchleswigs 
bis ſüdlich vor Flensburg räth, wohl antworten: 
„Gewiß, lieber heute als morgen, denn was dem 
Einen recht iſt, iſt dem Andern billig.“ — Oder 
auch nicht, meinen wir, denn ob der preußiſche Ge⸗ 
fandte die Pforte zur Abtretung türkiſchen Gebietes, 
oder der türkiſche Geſandte Preußen zur Abtretung 
Preußiſchen Gebietes räth, iſt wahrhaftig ganz gleich⸗ 
giltig, da es in beiden Fällen nicht eine Preſſion, 
ſondern nur ein wohlwollender unmaßgebliher Vorſchlag 
iſt. Aufrichtig geſagt, hätten wir es lieber geſehen, 
Preußen hätte ſich nicht hineingemiſcht in die Ange⸗ 
legenheiten „da unten, wo die Türken aufeinander 
ſchlagen“, da es eben dort nichts zu ſuchen hat, 
wenigſtens vorläufig noch nicht, wo wir zu Hauſe 
alle Hände voll zu thun haben. 

Die luxemburger Frage iſt noch immer diejenige, 
welche ſehr lebhaft die politiſchen Kreiſe be⸗ 
ſchäftigt, und zwar gewinnt die Anſicht, daß die 
Ceſſion des Großherzogthums Seitens Holland an 
Frankreich eine beſchloſſene Sache ſei, täglich mehr 
Anhänger. 


Es wird erzählt, Hr. v. Beuſt habe 


Ein anderer Bericht aus Luxemburg meint aber, daß, 
wenn Preußen etwa den Zollverein kündigen ſollte, ſo 
würden die Luxemburger, um dieſes wirthſchaftliche Band 
zu erhalten, ſich den Eintritt in den norddeutſchen Bund, 
oder wenigſtens ein Schutz- und Trutzbündniß nach 
der Art von Württemberg und Bayern gefallen laſſen. 
Würde aber abgeſtimmt, wohin die Bevölkerung wollte, 
nach Deutſchland oder nach Frankreich, ſo würde 
Großhandel und Induſtrie ſtimmen: „Nach Deutſch⸗ 
land“, Gelehrte und Bauern, und überhaupt die 
Majorität, würde votiren: „Weder das eine noch das 
andere, ſondern nach Belgien!“ Für Frankreich aber 
würde kein Menſch ſtimmen, höchſtens eine Hand 
voll „Abbé's.“ 

Es verlautet, daß die Initiative zu den bisher 
vertraulichen Mittheilungen zwiſchen Holland und 
Frankreich in dieſer Angelegenheit vom Könige von 
Holland ausgegangen ſei; aber es wird die Anſicht 
ausgeſprochen, daß jede Befürchtung zu irgend einer 
Verwickelung ungerechtfertigt fein dürſte. 

In Paris wollte man wiſſen, Kaiſer Napoleon 
werde am Montag in ſeiner Ausſtellungsrede den in 
Ausſicht genommenen Anſchluß Luxemburgs an Frankreich 
verkünden. 

Ein franzöſiſcher Deputirter erzählte dieſer 
Tage in Paris, er habe in Kehl (in Baden, gegen⸗ 
über Straßburg) neben der badiſchen die preußiſche 
Fahne geſehen. Die Sache erregte Aufſehen und die 
Franzoſen glaubten ſchon die Preußen im Anmarſch 
auf den Elſaß. Die elſäſſer Blätter machen jetzt 
übrigens ſtark in Senſations Nachrichten. Sie er⸗ 
klären, daß man der franzöſiſchen Forderung nach 
der Rheingrenze die Forderung der Vogeſen » Linie 
entgegenhalte, das „geſtohlene“ Straßburg zurückfor⸗ 
dere u. ſ. w. 

In Italien hat die Veröffentlichung der Deutſchen 
Allianzverträge einen ſehr guten Eindruck gemacht, 
um ſo mehr, da nun mit einem Male der Alp des 
Gerüchtes einer franzöſiſch- öſterreichiſch⸗ italieniſchen 
Allianz von den Gemüthern genommen iſt. Italien 
wird an den freundſchaftlichen Beziehungen zu Deutſchland 
feſthalten. 

Es iſt in neueſter Zeit ein eifriger Depeſchen⸗ 
Verkehr zwiſchen dem Berliner und italieniſchen aus⸗ 
wärtigen Amte gepflogen worden, welcher der beider» 
ſeitigen Erkenntniß, daß gemeinſame Intereſſen eine 
eventuelle Solidarität in der Defenſive geboten er« 
ſcheinen laſſen, entſprungen if. Wir glauben guten 
Grund zu der Annahme zu haben, daß, falls es zu 
Verwickelungen zwiſchen Frankreich und Deutschland 
kommen ſollte, Italien nicht paſſiv zuſchauen, ſondern 
eine derartige Gelegenheit mit Freude benutzen würde, 
um Savoyen und Nizza zurückzugewinnen, da der 
Verluſt dieſer vom Kaiſer Napoleon dem König 
Viktor Emanuel abgedrungenen Wiege ſeines Geſchlechts 
keineswegs verſchmerzt iſt, vielmehr um ſo tiefer 
empfunden wird, ſeit der nationale Stolz durch die 
Wiedervereinigung Venetiens mit dem übrigen Italien 
ſo lebhaft angefeuert iſt. 

Am 29. Juni d. J. bekommt der liebe Gott 
wieder 25 neue Heilige. Es werden nämlich an 
dieſem Tage in Rom 23 Geiſtliche und 2 Kloſter⸗ 
frauen, eine ſpaniſche und eine neapolitaniſche, heilig 
geſprochen und zu dieſer Feſtivität alle katholiſchen 
Biſchöfe eingeladen; nur höͤchſt wichtige Urſachen ent⸗ 
ſchuldigen das Ausbleiben. Bereits zum dritten Male 
eitirt Pius IX. die Biſchöfe nach Rom, was kein 
Papſt noch gethan hat, ausgenommen, es wurde eine 
allgemeine Kirchenverſammlung gehalten; zugleich wird 
auch der 1800 jährige Todestag des heiligen Petrus 
und Paulus gefeiert. Der heilige Vater ſcheint auf 
große und pompöſe Feierlichkeiten ſehr viel zu halten. 
Erſt 1854 und 1862 waren faſt alle Biſchöfe in Rom 
verſammelt, und jetzt ſollen ſie ſchon wieder erſcheinen. 
Die Jeſuitenpartei will es fo, und dieſer muß ge⸗ 
horcht werden. 

Der „Morning Herald“ erwähnt, daß in Pe- 
tersburg allgemein von einem zwiſchen Rußland, 
Preußen und Rumänien abgeſchloſſenen Schutz- und 
Trutzbündniß die Rede fei. (?) 

Es beſteht in Warſchau noch immer das 
Verbot, nach 12 Uhr Mitternachts auszugehen. 
Ebenſo darf noch immer kein Feſt, nicht einmal ein 
kleines Familienfeſt ohne vorher eingezogene Polizei⸗ 
Erlaubniß ſtattfinden. In der nächſten Nachbar⸗ 
ſchaft von Warſchau kamen zwei Bürger um eine 
ſolche Erlaubniß ein und gaben vorſchriftsgemäß 
in ihren Geſuchen das Tanzprogramm an. Da auch 
eine Cracovienne aufgeführt war, ſo wurde dem einen 
dieſer Bürger die Erlaubniß verſagt, dem andern 
das Feſt zwar geſtattet, aber doch am Anfang des⸗ 
ſelben erſchien ein Polizeibeamter in dem Saale, mit 
der Anzeige, daß er die Weiſung habe, den Tanz zu 
überwachen. Er blieb da bis zuletzt und machte fi 
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— Obgleich über die Reiſe unſeres Königs nach 
Paris noch kein formeller Beſchluß vorliegen mag, 
wird dieſelbe auch in Berliner gewöhnlich unterrich⸗ 
teten Kreifen für die zweite Hälfte des Monats Mai 
als wahrſcheinlich angeſeben. Der Schluß des Bar- 

ments wird wohl dabei vorausgeſetzt, und die Reiſe 
würde dann zwiſchen dem Parlamente und den Kam- 
mern ftattfinden. Es gehen Gerüchte von einem 
möglichen ſpäteren Gegenbeſuche des Kaiſers Napoleon, 
aber ſie können nur auf Vermuthungen beruhen. 

— Die aus den aufgelöſten militairiſchen Invali⸗ 
den⸗Verbänden der Hannoverſchen, Kurheſſiſchen und 

aſſauiſchen Armee übernommenen Veteranen werden 
zu einer Provinzial-Invaliden⸗Compagnie vereinigt. 

— Nach einer neueſten Zuſammenſtellung beläuft 
ſich die Totalſtärke der für den Feldgebrauch zu ent- 
wickelnden öſterreichiſchen Heereskräfte, incl. der Depot; 

rmee (in Preußen die Landwehr) auf 402 Bataillone 

nfanterie, Jäger und Schützen, 229 Schwadronen 
Kavallerie und 1400 Geſchütze, mit zuſammen 538,000 

ann. Außerdem verbleiben im Lande 82 Bataillone 
Beſatzungs⸗ und Erſatztruppen. 

— In dem franzöſiſchen Departement der Nord» 
Hüften wüthet noch immer die Cholera; man fängt 
an, dieſerhalb für die Pariſer Ausſtellung zu fürchten. 

— Die Seine iſt in den letzten Tagen ſo ſchnell 
und ſo mächtig geſtiegen, in einem Tage 1 Fuß, 
daß man ein Ueberſchwemmen des unteren Mare» 
feld⸗Ufers befürchtet, wo die Baulichkeiten zur Auf⸗ 


nahme der Schiffs ⸗ und Marine ⸗Gegenſtände der 


usſtellung jetzt erſt halb vollendet ſtehen, und wo 
fi die Dampfmaſchine bereits aufgeſtellt befindet, 
welche das Waſſer in das große in dem Hintergrunde 
angebrachte Reſervoir pumpen ſoll, aus welchem die 
aſſeranlagen des Marsfeldes geſpeiſt werden ſollen. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, 30. März. 

— Die zu geſtern Abend in das Selonke' ſche Eta 
bliſſement berufenen Wähler, welche in freier Vereinigung 
ſich für die Wahl des Herrn Zuftigratb Dr. Martens 
zu enticeiden wünſchten, bildeten eine zahlreiche Ver 
ſammlung. Dieſelbe wurde vom Herrn Dber-Regierunge- 
Rath Sack eröffnet, und nachdem deſſen Wahl zum 

otſizenden erfolgt war, noch die Herren Conſul 

rinckman, Prof. Brandſtäter, Pred. Karmann 
und Stadtrath Hein zu Beifipern erwählt. Herr Prediger 
J armann: Meine bochgeebrten Herren! Hoffentlich zum 
etzten Male in dieſer Wahlperiode kommen wir zuſammen, 
um einen Abgeordneten für den Reichstag zu wählen, 
und da wollen wir das Sprichwort anwenden: Ende 
gut, Alles gut! und wollen einen ſolchen Mann hin ⸗ 
ſchicken, der das Wohl des Ganzen im Auge bat. 
Erwarten Sie nicht, daß ich einen andern Candidaten 
vorſchlage, als den, welcher nunmehr zum vierten Male 
als Candidat aufgestellt ift, oder daß ich gegen den 
Candidaten der andern Partei ſprechen werde. Der 
andere Kandidat iſt ein viel zu ehrenwerther Mann, 
ic kann nicht mit zwei Zungen reden. Seit dem 
ae 1848 babe ich die Ehre gehabt, Candidaten zu 

bgeordneten vorzuſchlagen, aber ich habe niemals die 

chwächen meiner Gegner angegriffen, ſondern bin nur 
mit Herz und Mund eingetreten für Oenjenigen, welchen 
ch nach meiner Ueberzeugung für den Geeignetſten ge- 
halten, und jo erlaube ich mir auch diesmal den Herrn 
Juſtizrath Martens als ſolchen vorzuſchlagen. (Leb⸗ 
baftes Bravo.) Es iſt Manches gegen ihn geſprochen; 
die andern Parteien ſtellen ihren Gegner ſo klein dar, 
als wenn er nur ein Püppchen wäre, und erheben da- 
gegen ihre Candidaten rieſengroß. Das will ich nicht 
erwidern! Von anderen Parteien iſt bezüglich unſeres 
Candidaten eingewenber: er fei zu alt, nicht friſch genug 
und gehöre keiner Partei an. Hierauf erwidere ich, daß 
die freieften Völker des Alterthums, die Griechen, dor» 
zugsweiſe alte Männer wählten, um Geſetze zu beſchließen, 
und daß auch unſere Vorfahren ſich die Grauen zu 
Grafen wäblten — und wir wollten die Alten nicht? 
Hat nicht Se. Maj. unſer König im letzten Kriege die 
alten erfahrenen Generale zu Führern der Heerſäulen 
beftellt und glänzende Erfolge errungen? Was die an. 
ge zweifelte Friſche unſeres Candidaten anlangt, ſo mögen 
doch diejenigen, welche es auf dem Papier ſagen, ihm 
dies in's Geſicht ſagen, und ich bin überzeugt, unſer 
Candidat würde ihnen mit ſolchen friſchen Widerlegungen 
dienen, daß ſie nicht zum zweiten Male kommen würden. 
Was die Parteifrage anlangt, — nun, wenn die Ver 
hältniſſe es nicht bedingten, würde ich mich auch nicht 
einer Partei anſchließen, aber ich halte es für meine 
Pelicht, der Königlichen Partei anzugebören, deren Wahl. 
ſpruch iſt: Mit Gott für König und Vaterland! Daß 
unſer Kandidat es gut meint mit unſerm Könige und 
mit unſerm Volke, das bezeuge ich und darauf können 
wir uns verlaſſen — unſer Kandidat läßt nichts auf 
unſern König und auch nichts auf unfer Volk kommen, 


er iſt der Anſicht: wer unſerm Volke Unrecht thut, thut 


auch unſerm Könige Unrecht! Er wird die Wagſchale 


ſo zu halten wiſſen, wie dies von einem Volksvertreter 


verlangt wird. Er iſt ein Freibeitskämpfer und ein 
Kind unſerer Stadt. Am Wahltage iſt der Geburtstag 
des Grafen Bismarck wir wiſſen es, daß Gott 
denſelben unſerm Volk zur rechten Zeit gegeben hat, 
und daher wollen wir einen ſolchen Mann in's Reichs 
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arlament ſchicken der deffen Thaten zu würdigen weiß, 
der ſich durch nichts abhalten läßt, das Werk weiter zu 
führen, was er begonnen hat, und daher ermahne ich 
Sie, daß wir am Wabltage, dem Geburtstage des Grafen 
Bismarck, wie ein Mann an die Wablurne treten. 
Darum auf, meine Brüder! wir wählen im Sinne des 
Grafen Bismarck! (Lebhaftes Bravo.) — Hr. Schloſſer 
meiſter Teichgräber: Vor einem ſolchen Wahlkampfe 
iſt es wohl in der Ordnung, wenn wir uns vergegen« 
wärtigen, wie wir uns in den kleinen Gefechten und 
Scharmützeln bewährt haben. Ich glaube wohl, daß wir 
ohne Furcht hintreten können, inſofern als unſere Partei 
in ſtetem Wachſen geblieben iſt. Redner berechnet, daß 
nach genauem Calkul die konſervative Partei bei der 
letzten Wahl nur eine Minorität von 16 Stimmen ge 
habt hat, und beftreitet die Richtigkeit der kalkulatoriſchen 
Auffaſſung Seitens der Danziger Zeitung. Die Katho. 
liten würden bei der vorliegenden engern Wahl jedenfalls 
zur alten Fahne zurückkehren und die entſchieden Liberalen 
ſich der Abſtimmung enthalten, da ihre Gegner, die 
National-Liberalen, ſelbige ſehr gereizt hätten. Daß die 
Nattenal-Libetalen ihrem Candidaten jo unendlich viele 
Verdienſte zugemeſſen, darauf babe er nur zu erwidern, 
daß doch recht viele der von Hrn. Biſchoff verwalteten 
Aemter — beſoldete ſeien. (Lebhafte Zuſtimmung.) Die 
Betheiligung deſſelben an der National-Invalidenftiftung 
laſſe ſich bemängeln und die Betheiligung an dem Ans 
trage, daß die Marine von bier verlegt werden möge, 
ſpreche nicht für das Intereſſe zur Stadt. Vorſitzender: 
Ich bemerke ſoeben, daß unſer geehrter Candidat er- 
ſchlenen ift, und mache die Verſammlung darauf auf. 
merkſam. Stürmiſcher Beifall wird laut und Herr 
Juſtizralh Martens beſteigt die Tribüne. Er ſagte 
ungefähr Folgendes: Sie haben ſich verſammelt, um über 
meine Wahl zu beraten. — Wenn ich hier erſcheine, ſo 
will ich nicht mitberathen, — das würde wider die Schick⸗ 
lichkeit und mein Gefübl ftreiten — ſondern ich will mich 
Ihnen einfach vorſtellen und einige Worte zu Ihnen 
ſprechen, zumal meine Freunde dies wünſchen. — Ich 
hatte die Ehre, in den Jahren 1848 und 1849 meine 
Vaterſtadt zu vertreten in der National- Verſammlung 
zu Frankfurt a. M., dann in der zweiten Kammer 
zu Berlin und hielt nach Beendigung dieſes Auftrages 
meine Thätigkeit auf dieſem Gebiet für abgeſchloſſen, da 
erhielt ich vor mehreren Wochen den Beſuch des Herrn 
Prediger Karmann, der mir Folgendes eröffnete: Ich 
’omme im Namen meiner Parteigenoſſen, um Sie zu 
fragen, ob Sie eine auf Sie fallende Wahl zum Reichs. 
tage annehmen wollen. Zwar wiſſen wir, daß Sie nicht 
zu unſerer Partei gehören, wir wiſſen aber auch, daß 
Sie ein königsgetreuer Mann find, und wir vertrauen 
Ihrer Einſicht und Ihrem Charakter, daß Sie zum Wobl 
des Vaterlandes wirken werden. — Ein ebrenvollerer 
Antrag als dieſer iſt mir bisher nicht geworden, und ſo 
erklärte ich damals, daß ich die Wahl annebme, wieder 
hole dieſe Zuſage bier in dem größeren Kreiſe verſchie⸗ 
dener Parteigenoſſen und erkläre öffentlich und laut, 
daß, wenn die Mehrheit meiner Mitbürger ſich für die 
Wahl des Herrn Commerzienrath Biſchoff, dem ich die 
höchſte Achtung entgegentrage, entſcheiden möchte, ich 
das Andenken an Ihr mir geſchenktes großes Vertrauen 
in meinem Herzen treu bewahren werde. Jetzt x. ꝛc. 
Der Entwurf zur Reichs verfaſſung iſt das Ergebniß der 
Beratbung von 22 Regierungen, von denen 21 ein Theil 
ihrer Hoheitsrechte aufgegeben und auf die Krone Preußens 
übertragen haben. Das iſt ein zweiter Sieg bei König ⸗ 
grätz auf dem Gebiete der Staatskunft. — Niemand 
giebt gern ein Recht auf, nicht einmal ein unweſentliches 
und hier wurde mit jedem aufgegebenen Rechte ein Theil 
des Glanzes gemindert, welcher die Krone des Betreffenden 
umgab. — Freiwillig und aus gutem Herzen erfolgte dies 
Aufgeben nicht. Das Erreihbare iſt erreicht worden, 
und wenn manche unſerer Wünſche dabei unerfüllt ge- 
blieben find, jo hat, wie Graf Bismarck erklärt 
und wir ihm gerne glauben, dies nicht in ſeiner Schüch⸗ 
ternheit ſeinen Grund. Darum muß — nach meinem Dafür- 
halten — der Entwurf angenommen werden, ſo wie er 
dargeboten iſt, und die Verbeſſerung der Zutunft vorbebalten 
bleiben; eine Abänderung erachte ich nur inſofern für 
zuläſſig, als Graf Bismarck dieſes für zuläſſig er⸗ 
klärt. In dieſem Sinne ſcheint auch die Mehrheit des 
Reichstages zu verfahren. — Ein weſentlicher Punkt 
nur dürfte Veranlaſſung zu heftigen Streitigkeiten geben, 
ich meine die Beſtimmung über die Stärke des Heeres 
und die Koſten für ſelbiges. — Durch dieſe iſt dem 
künftigen Reichstage das Recht der Beſtimmung über 
den jährlichen Haushalt für dieſen Zweig genommen. 
Ich balte aber dafür, daß das nicht in der Abſicht 
des Entwurfes liegt, da jenes — die Größe des 
Herres und die Größe der Ausgaben für ſelbiges — 
eine Frage des Bedürfniſſes iſt und von den jedesmali« 
gen Umſtänden abhängt. — Ich glaube danach, daß man 
bier eine Friſt von 6 bis 8 und 10 Jahren im Auge 
gehabt hat, und für einen ſolchen Abänderungsvorſchlag 
würde ich ſtimmen, bin aber der entſchiedenen Meinung, 
daß für eine Reihe von Jahren eine Feſtſtellung getroffen 
werden muß. Denn bis jetzt bat Preußen allein die 
Laft der Vertheidigung Deutſchlands getragen, und wie 
wenig die Verbündeten geneigt ſind, gleichmäßig einzu⸗ 
treten, zeigen die Beiſpiele von Hamburg ıc. ie 
Fremden und Zugetretenen müſſen ſich erſt an dieſe 
neue Einrichtung gewöhnen und ſich hineinleben. Ich 
glaube danach in dieſem Sinne ſtimmen zu können, 
wenn ich überhaupt in die Lage käme, und id) glaube, 
weil meine jetzige Anſicht auf dem deruht, was ſch jetzt 
weiß und kenne und eine genauere Einſicht in die Ver⸗ 
bältniſſe mich zu einer andern Anſicht bringen könnte. 
Ueberbaupt erkläre ich, daß ich unter allen Umſtänden 
nur ſtimmen würde frei von aller Parteianſicht, lediglich 
nach meiner beſten Einſicht in ſchuldiger Treue gegen 
den König, in Liebe zum Vaterlande. —. Ein ſtarkes 
Königthum erachte ich übrigens zum Heil des Vaterlan⸗ 
des notbwendig. — Hierauf folgte ein Wunſch für das 
Wohl Sr. Majeſtät und ein donnerndes „Lebe Hoch 
dem Könige!“ — Nachdem Herr Teichgräver auf die 


— Aus dem Schooße des Aelteſten⸗Kollegiums 
der hieſigen Kaufmannſchaft iſt eine Kommiſſion er⸗ 
nannt, welche ſich einer Prüfung darüber unterziehen 
ſoll, welche Anträge im Intereſſe des kommerciellen 
Verkehrs an den Neichstag bezüglich der Stellung 
der freien Städte Hamburg, Lübeck und Bremen ge⸗ 
ſtellt werden ſollen, da der Verfaſſungsentwurf für 
dieſe Städte im Artikel 31 eine exkluſive Stellung 
vorgeſehen hat und die Häfen derſelben als Freihäfen 
außerhalb der Zollgrenze des norddeutſchen Bundes 
beſtehen laſſen will. Das Collegium hat ferner be» 
ſchloſſen, einen Antrag auf Wiedereinführung des 
Nachtdienſtes bei der hieſigen Telegraphen⸗ Station 
zu ſtellen. N 

— Die fälligen Zinſen aller Stadtobligationen 
können, vom 3. April ab, von der Kämmereikaſſe in 
Empfang genommen werden. 

— Vom 1. Oetober d. J. ab wird in den 
Apotheken die neue Arzneitaxe eingeführt werden, 
welche bereits als Uebergangsſtadium auf das ſpäter 
zur Anwendung kommende franzöſiſche Grammenge⸗ 
wicht zu betrachten iſt. 

— Da der bevorſtehende Termin zur Räumung 
der Miethswohnungen — der 7. April — auf einen 
Sonntag fällt, ſo muß der Umzug am Montag den 
8. April ſtattfinden. 

— Der Verein junger Kaufleute hält heute eine 
Generalverſammlung ab, um das Fortbeſtehen des⸗ 
ſelben in Berathung zu ziehen. 

— Auch die deutſchen Sänger rühren ſich wieder! 
Der Geſammtausſchuß des deutſchen Sängerbundes 
hat an die ihm angehörenden Gaubünde und Vereine 
folgende Anſprache erlaſſen: Liebe Sangesgenoſſen! 
Unſern herzlichſten Gruß zuvor! Die Geſchichte des 
letzten Jahres mahnt uns, der Aufgabe unſeres Bundes 
allzeit eingedenk zu ſein und zu bleiben. Je mehr 
die Meinungen über die ſtaatlichen Ziele unſeres 
Volkes und deren Verwirklichung auseinandergehen, 
umſomehr find wir verpflichtet, treu zuſammenzu⸗ 
halten in der Pflege unſerer Kunſt. Schaffe ein Jeder 
in ſeinem Kreiſe mit allem Ernſt und Eifer, daß 
das deutſche Lied, ſeine alte Kraft bewährend, 
die Entzweiten verſühne, die Verzagten aufrichte 
und die hochherzig Strebenden ermuthige und ſtärke! 
Dann wird unſer gemeinſames Wirken ein geſegnetes 
ſein und das geiſtige Band, das die deutſchen Stämme 
umſchlingt, ſich immer feſter und inniger geſtalten zunt 
Heil des Vaterlandes. Der alle zwei Jahre abzue 
haltende Sängertag wird am 16. Juni l. J. zu Eiſenach 
abgehalten. Bei demſelben wird Beſchluß über die 
Auswahl der Lieder für den zweiten Band des Sänger⸗ 
bundes, ſo wie über die Beiträge gefaßt, die zur 
Unterſtützung der beſtehenden Comités für das Körner⸗, 
Rückert⸗ und Uhland⸗Denkmal aus der Bundeskaſſe 
gegeben werden ſollen. 

— Unter den deutſchen dramatiſchen Schriftſtellern 
erfreuen ſich wenige einer ſo großen Popularität und 
Beliebtheit als Roderich Benedix, deſſen Luſtſpiele 
auch im Repertoire unſeres Theaters beſonders 
gern geſehen werden. Er hat gegenwärtig fein Dor 
micil in Leipzig und lebt ſorgenfrei von den Honorar» 
Erträgniſſen ſeiner Stücke, wozu in letzter Zeit 
„Die zärtlichen Verwandten“ wohl am Meiſten 
beigetragen haben, indem dieſes Stück ihm an Honorar 
und Tantieme ſchon über dreitauſend Thaler einge⸗ 
tragen hat. Von den Hoftheatern in Berlin und Wien, 
an welchen „Die zärtlichen Verwandten“ auch 
fortwährend bei vollen Häuſern gegeben werden, be- 
zieht der Autor nämlich einen regelmäßigen Antheil 
der Einnahmen von 5 bis 10 pCt. — eine wohl- 
verdiente Vergünſtigung für die vielen heitern 
Stunden, die der greife Dichter dem deutſchen Pu- 
blikum ſchon bereitet hat. 

— Aus Unvorſichtigkeit ſtürzte geſtern Abend ein 
Arbeiter vom Gerüſte eines im Glockenthor im Umbau 
begriffenen Hauſes und fand ſeinen plötzlichen Tod. 

— Ein Verbrechertransport wurde geſtern nach 
dem Zuchthauſe in Mewe von hier abgelaſſen, und 
befanden ſich in demſelben Viele der beim letzten 
Schwurgericht Verurtheilten inel. Embacher darunter. 

— Die Eisdecke der Weichſel und Nogat, welche 
nur ſchwach war, iſt in den letzten Tagen durch 
Sonnenſchein und warmen Regen mürbe gemacht 
worden, ſo daß ſelbſt die in beträchtlicher Anzahl 
an den Ufern ankernden Oderkähne unbeſchädigt ge⸗ 
blieben ſind. 

— [Weichſel⸗Traiekt vom 29. März.] 


Terespol⸗Culm per Kahn nur bei Tage; Warlubien⸗ 8 


Graudenz per Kahn nur bei Tage; Czerwinsk⸗Marien⸗ 
werder unterbrochen. Uebergang bei Thorn. 


* 


— Verwaltung des Königl. Domainen-Rent- 
amtes zu Zoppot iſt dem Civilſupernumerar Herrn 
Gaſt kommiſſariſch übertragen worden. 2 
Thorn. Das Thorn Bartenfteiner Eifenbahn- 
Projekt ſcheint in neuerer Zeit wieder in erfreulicher 
Weiſe gefördert zu fein, da Seitens des Magiſtrats 
zu einer in dieſer Angelegenheit, die Ausführung der 
Bahn betreffenden Conferenz in Berlin ein Deputirter 
abgeſandt worden. — Der hieſige Handwerkerverein 
hat mit großer Majorität einem aus ſeiner Mitte 
zur Weltausſtellung nach Paris reiſenden tüchtigen 
Gewerbtreibenden eine namhafte Reife-Unterftügung zu 
gedachtem Zwecke bewilligt. 
Tilſit. Folgender eigenthümliche Vorfall wirft ein 
ſeltſames Schlaglicht auf den Charakter mancher 
Litthauer. In ein öffentliches Geſchäft treien zwei 
Litthauer mit der Frage, ob etwa in dieſem Lokale 
Liſten zur Unterſchrift für Rothſchild ausliegen. 
Auf vielfaches Befragen erzählen ſie, ſie hätten von 
einem Bekannten erfahren, daß Rothſchild geköpft 
werden ſolle; dieſer wolle ſich aber einen Stellver⸗ 
treter beſorgen und habe daher 60 Männer aufge⸗ 
fordert, ſich durch Unterſchrift bereit zu erklären, für 
ihn den Tod zu erleiden, wenn das Loos ſie dazu 
beſtimmen ſollte; die übrigen ſollten je 1000 Gulden 
erhalten. Ihr Bekannter habe ſich ſchon gemeldet 
und ſie wären gekommen, um ſich ebenfalls als 
event. Todes kandidaten zu präſentiren. „Denn“, 
ſagten ſie, „beſſer früh ſterben, als ein langes Leben 
voll von Entbehrungen führen.“ Andererſeits hätten 
fie doch Ausſicht auf ein anſehnliches Geſchenk; denn 
Rothſchild wäre ein reicher Mann und würde ſein 
Wort ſchon halten. Hieraus erſieht man, in wie 
hohem Grade ein Spaßvogel die Leichtgläubigkeit 
und den Eigennutz mancher Litthauer auszubeuten 
verſtanden hat. 


Stadt⸗Theater. 


„Stille Waſſer ſind tief“ iſt der Titel eines 
älteren kernigen und an komiſchen Scenen reichen 
Luſtſpiels, welches Herr Köckert zu ſeiner geſtrigen 
zweiten Gaſtdarſtellung gewählt hatte. Das Stück, 
getragen von den durchweg gediegenen Leiſtungen der 
daſſelbe aufführenden Künſtler, war von einſchlagender 
Wirkung und hielt das Intereſſe der Zuſchauer bis 
zu ſeinem Ende in ſtetem Steigen gefeſſelt. — Herr 
Köckert (Baron Wiburg) hatte von feiner erſten 
Scene an das Publikum für ſich gewonnen. Er 
mäßigte ſehr richtig die Plumpheit zu einer linkiſchen 
Schüchternheit und Unpolirtheit, und repräſentirte 
dann den Herrn im Hauſe mit einer Energie, die 
allen Pantoffelhelden zur Nachahmung empfohlen werden 
kann. Dabei war jedoch ſtets der Ausdruck der 
Liebe, die fein ganzes Treiben rechtfertigen fol, er⸗ 
kennbar; es miſchte ſich in das Spiel des Herrn 
Köckert ein Nachhall der innigſten Wehmuth hinein, 
eine leichte Sentimentalität, die das doch gar zu harte 
und tolle Schalten des jungen Ehemannes milderte. — 

Frau Fiſcher (Baronin von Helmbach) zeichnete 
in ſcharfen Zügen die eigenſinnige Frau, welcher die 
Freiheit über Alles geht, und wußte die Sucht nach 

dieſer auf eigenthümliche Weiſe darzuſtellen. Bei 
dem Benehmen gegen ihren Gatten ließ Frau Fiſcher 
disweilen doch einen leiſen Zug von Zuneigung 
merken, der ſich, ohne daß ſie es ſelbſt weiß und 
will, durch ihre Härte und ihren Aerger gegen den⸗ 
ſelben durchdrängt, wodurch der plötzliche Uebergang 
in die ſich ganz hingebende Liebe am Schluß vorbe⸗ 
reitet werden muß, da dieſe ſonſt zu unwahrſcheinlich 
wird. — Frl. Lehnbach (Thereſe) ſpielte mit lieb⸗ 
licher Zartheit, und Frl. Albert (Antonette) nahm 
das Publikum wieder durch ihr anmuthig⸗keckes Wefen 
für ſich ein. — Hr. Röſicke bewirkte als Wallen 
eine fortwährend ſteigende Skala der guten Laune im 
Zuſchauerkreis und Hr. Hamm ſpielte den Herrn 
v. Rehberg, den nur für zwei Dinge: Eſſen und 
Trinken, lebenden Gourmand, mit feiner Komik. Das 
Publikum war von der Darſtellung ſehr befriedigt 
und unterließ es nicht, die Hauptdarſteller mehrmals 
hervorzurufen. 
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4 Auflöſungen des Räthſels in Nr. 75 d. Bl.: 

> „Hanswurſt“ 

5 find eingegangen von A. Klitzkoweky, Schul vorſteher; 
5 C. Rebfeldt; G. Krompholz. 


Meteorologiſche Beobachtungen 


29] J 338,69 T 9, Weſt flau, leicht bewölkt. 
300 80 334,54 + 2,8 SW. mäßig, bezogen. 
121 334,21 ＋ 7,2 Süd do. do. 


Schiffs - Bapport aus Meufahrwafer. 
. Geſegelt am 29. März. 
1 Schiff m. Holz u. 1 Schiff m. Getreide. 
; ER am 30. März. 
B m. aſt. 
Nichts in Sicht. 


b Ausschuss- Porzellan. => 
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Stadt- Theater zu Danzig 
Sonntag, d. 31. März. (121. Abonn.⸗Vorſt.) 
Zum vierten Male: Aus bewegter Zeit. 
Lebensbild in 3 Abtheilungen von Pohl. 1 


Montag, den 1. April. (Abonn. suspendu.) 
Drittes Auftreten des Kaiferl. Ruſſiſchen 
Hofſchauſpielers Herrn Alexander Köckert 
aus St. Petersburg. Zum erſten Male: Die 
zärtlichen Verwandten. Luſtſpiel in 
3 Akten von R. Benedix. a 


Zu den Parlamentswahlen. 

Am Montag 1. April findet die engere Wahl 
zwiſchen Hrn. Comm. : Rath Biſchoff 
und Hrn. Juſtiz-Rath Martens ſtatt. 
Bei der letzten Wahl erhielt Hr. Biſchoff 
4309 Stimmen, Hr. Martens 
3798 Stimmen, die übrigen Candidaten 
zuſammen 1189 Stimmen. 


Börfen- Berkäufe zu Danzig am 30. März. 

Weizen, 50 Laſt, 127. 32pfd. fl. 575 —622; 124pfd. 
fl. 560; 125pfd. fl. 550; pr. 85pfb. 

Roggen, 122 pfd. fl. 363; 123pfd. fl. 366; 126pfb. 
fl. 372; 127pfo. fl. 375 pr. 81 fpfd. 

Weiße Erbſen, fl. 348—35 1 pr. H0pfd. 

Grüne Erbſen, fl. 360 pr. 90pfd. 


Bahnpreiſe zu Danzig am 30. März. 
Weizen bunt 120—131pfd. 881033 Sgr. 
hellb. 122. 32pfd. 95 —107 Sgr. pr. 8 5pfd. 
Rosen 0 a 584-—59— 62} Sgr. vr. 81 pfd. 
xbien weiße Koch. 62—65 Sgr. 
do. Futter. 56—60 Sor. r. 90pfd. 3·G. 
Gerſte kleine 100 — 10 pfd. 48—481--53 Sgr., 
do. große 105—114pfd. 5152/54 Sgr. pr. 72pfd. 
Hafer 30—33 Sgr. pr. 50pfd. Z.-G. 
Spiritus 163 Thlr. 


Engliſches Haus: 
Die Kaufl. Hanzo a. Berlin u. Schütze a. Hamburg. 
Hotel de Berlin: 
Rittergutsbeſ. Hirſchfeld a. Czerniau. Hotelbeſitzer 
Iſecke a. Pr. Stargardt. Kfm. Kamprath a. Leipzig. 
Walter's Hotel: 
Rittergutsbeſ. Baron v. Räßfeld a. Lewino. Cand. 
Moldehn a. Königsberg. Die Rentiers Eggebrecht und 


Elewe a. Conitz. Beſitzer Meſeck a. Zugdam. Kaufl. f 2 1 
Burau a. Nenfaht, Emin a. Shlodau, Ebenſtein a. Die Unterzeichneten empfehlen 
Berent und Benneſcheidt a. Cöln. Frau Rittergutsbeſ. ihren Mitbürgern die Wahl des 4 


Steffens u. Fräul. Hoffmann a. Johannesthal. 
Hotel du Nord: 
Schiffs⸗Mäkler Aka u. Kfm. Lindenbaum a. Bordeaux. 
Schmelſer's Hotel zu den drei Mohren: 

Die Rittergutsbeſ. Oberſt a. D. v. Palubidi aus 
Liebenhof u. Hering a. Mirchau. Die Kaufl. Popitz a. 
Leipzig, Schmidt a. Berlin, Völker a. Stettin, Jacoby 
a. Neuteich u. Horn a. Königsberg. 

Hotel zum Kronprinzen: 

Ober⸗Schulze Claaſſen a. Steegnerwerder. Kaufl. 
Metzler a. Elbing, Lack, Schneider u. Pinner a. Berlin. 
Hotel de horn: 

Die Gutsbeſ. Lieut. Schmidts n. Gattin a. Herren» 
grebin u. Ziehm a. Marienburg. Baumſtr. Bellermann 
a. Poſen. Die Kaufl. Böhme a. Leipzig, Bennekenſtein 
a. Staßfurth u. Maulhard a. Wannfried. 


Hru. Comm.⸗Rath Biſchoff 
in Danzig. 

Derſelbe iſt in mehreren großen Ver⸗ 
ſammlungen von Wählern aller Beruf 
Klaſſen als Candidat aufgeſtellt. Sein 
langjähriges und uneigennütziges Wirken für 
das Allgemeinwohl iſt unter ſeinen Mitbürgern 
bekannt genug. 

Danzig, 28. Mürz 1867. 

Das Wahlcomite der Wählerverſammlung 
vom 5. März. 


Bekanntmachung. 


Di Beſtimmung, laut welcher die Aufnahme ſchul⸗ Albowski. Andro. Augſtein. Böhm. Barnick. 
pflichtiger Kinder in die ſtädtiſchen Elementar⸗ 6 Benedix. Borſcke. J. Brandt. F. Brandt. a 

Schulen hierſelbſt der Regel nach nur um Oſtern und er Steig 3 . ne Dühren. 

Michaelis ſtattfinden darf, wird hierdurch mit dem L. Hoemßen. B. Haußmann. Dr. Hein. Help, 

Bemerken in Erinnerung gebracht, daß die Anmeldungen M. A. Haſſe. Hopp. Jäniſch. Jakoblowskl. 

bei den betreffenden Lehrern geſchehen können, Janzen. Kloß. Kuhl. 3. C. Krüger. Jod. Krauie. a 

Geſuche um Ermäßigung oder Erlaß des Schulgeldes] Krenk. J. W. v. Kampen. Koch. F. A. Krüger. 


aber ane die Schulvorſtände zu richten ſind. Liebert. Lipke. v. d. Lippe. Liegnltz. Lietz. 


N n Lemberg. Liebau. G. Lickfett. C. L. Meyer. 
Danzig, den 26. März 1867. A. Momber. J. Momber. Ad. Never 

PN 1 5 11 4 DI. Deren. zo, Möler. Mapte. Nen. 

ul: Deputation. euenborn. Niedball. Niedball jan. Nötzel. 

ie ch Deputat . H. Nötzel. Ollendorf. Panine ki. Dr. Pinto. 
Bekanntmachung. e Fa 951 Face . Fi 

Techn die am 1. April c. fällig werdenden halb⸗ J. C. Schwartz. Spalding. Sautp. Sielaff. 

jährlichen Zinſen von den Danziger Stadt⸗ Dr. Semon. Dr, Stein. E. Schmidt. Schöttler. 

Obligationen des Jahres 1850, als auch die bis . N m 2 
jetzt nicht erhobenen Zinſen derſelben Obligationen Vehlow. Beraten. A iel Wuldow. & 958. 
für frühere Termine, können vom 8. April e. Weiß. M. F. Zander. Ziegler. eee 


ab an jedem Wochentage in den Vormittagsſtunden 

auf der Kämmerei Kaſſe gegen Einlieferung der 

betreffenden Coupons in Empfang genommen werden. 0 
Danzig, den 19. März 1867. Portecaiſengaſſe 3. 


Der Magiſtrat. Heute Sonnabend Fiſcheſſen bei 


Lebens -Versicherungs - Gesellschaft | 2 oyezuck, „Hundehalle.“ 
zu Leipzig. a Ein wenig gebrauchter Concert: 
32 pot. Dividende pro 1866. Flügel Billigft zu verkaufen 
Auskünfte ertheilen und Verſicherungen vermitteln Hundegaſſe 10%, 2 Tr. 
15 L. A. Kleefeld Brodbänkengaſſe 41 "m Be „ Wa ſch., Mod. und 
* 0 9 8 ’ 22 2 
W ee ee 


L. C. A. Schröder, 
1 f J I. TAGNETERGASSE 1. 
St. Katharinenkirchenſteig 15, Zum Graviren von Dienſtſiegeln, Brief- u. Wäſche⸗ 


Gust. Böttcher, Paradiesgaſſe 20, Stempeln jeder Art, Wappen, Thürplatten, Oblaten⸗ 
ſowie der Haupt Agent vi: Siegeln u. ſ. w., werden Aufträge erbeten von 7 
Heinrich Uphagen, L. L. Rosenthal, Graveur, Stempel- u. Wappenſtecher, 

Langgaſſe 12. Tagnetergaſſe 1, (an der Johannis⸗Kirche.) 


27... / 

LTE Die F. Adolph Schumann a- 
Porzellan- Niederlage. 
Wollwebergaſſe Nr. 9, 


empfing auf's Neue eine große Sendung 


Aprilſcherze in Briefen und Karten 


fiehlt die Papier- und Galanterie - Handlung von 
J. L. Preuß, 


| emp 
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Verantwortliche Redac:lon, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


